
 

 

 

Wald leistet einen unschätzbar hohen Beitrag für die Biodiversität, wenn er natur-
schutzgerecht bewirtschaftet wird und vor allem dann, wenn er aus der Nutzung 
genommen wird. In unserem Bundesland mit der höchsten Einwohnerzahl aller Flä-
chenländer ist Wald nicht nur eine Quelle des wichtigsten nachwachsenden Rohstof-
fes, sondern zugleich ein Hort der Erholung, der Umweltbildung und des Klimaschut-
zes. Die  Bedeutung des Waldes für den Menschen ist angesichts steigender  gesund-
heitlicher, insbesondere psychischer Belastungen eine unverzichtbare Gemeinwohlleis-
tung. Wald kühlt und säubert unsere Atemluft, filtert unser Trinkwasser (über 65 % 
der Trinkwassereinzugsgebiete in Deutschland liegen in Waldgebieten), er hält den 
Boden fest, ist Lebensraum vieler Tiere und Pflanzen und er schafft Stille im hekti-
schen Alltag. Durch die CO2-Bindung in Waldboden und Holz werden in Deutschland 
jedes Jahr 120 Millionen Tonnen Treibhausgase gespeichert. Das ist knapp ein Sechs-
tel jener 800 Millionen Tonnen CO2, die Deutschland in jedem Jahr emittiert. Neben 
der CO2-Speicherung in den Mooren und Feuchtwiesen trägt die Senkenfunktion des 
Waldes damit über Jahrhunderte mehr zum Klimaschutz bei als viele andere teure 
Klimaschutzmaßnahmen der Politik. Der Schutz des Waldes ist aus diesen Gründen 
unverzichtbar und entscheidet mit über die Zukunft unseres Bundeslandes.  

Wald in NRW  
Wald bedeckt etwa ein Drittel der Landfläche in Deutschland. In NRW sind es 
dagegen nur 27 %. Dafür ist der Anteil des Privatwaldes in NRW mit 67 % 
höher als in jedem anderen Bundesland. Auf nur 3,4 % der Landesfläche steht 
Staatswald, der damit nur einen Anteil von rund 13 % am Wald in NRW hat. 
Nach dem Waldzustandsbericht 2012 sind nur 34 % der Wälder NRWs ohne 
Schäden. Wenn demnach zwei Drittel des Waldes Schäden aufweisen, ist 
schon deshalb eine neue Waldpolitik dringend notwendig. Gleichzeitig zeigt 
dies, dass auch die beste Waldpolitik nicht funktionieren kann, wenn der 
Wald nicht vor Gefahren von außerhalb geschützt wird. Versauernde 
und/oder düngende Immissionen gefährden den Wald und seine Sozialfunkti-
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onen massiv und sind im Rahmen einer integralen Waldstrategie zu reduzie-
ren. 

In „modernen“ Wirtschaftswäldern stehen die Bäume meist konzentriert in 
gleichaltrigen Kollektiven zusammen: der Jungwald für sich, die Dickung, das 
Stangenholz und das Baumholz. Es fehlt das für den natürlichen Wald typi-
sche, abwechslungsreiche, oft mehrschichtige Gefüge. Verantwortlich dafür 
sind nicht zuletzt die Waldeigentümer und Förster. Wald ist vielerorts zu 
Holzproduktionsstätten verkommen, um dann mitten in seiner natürlichen 
Entwicklung geerntet zu werden. Der aktuelle Holzpreis und die gestiegenen 
Exporte u.a. nach Südostasien haben diese Entwicklung zusätzlich in Richtung 
reinem Renditewald beschleunigt. Weitere Anforderungen durch die drastisch 
gestiegene Entnahme von Kaminholz, die mangelhafte Planung von Wind-
kraftanlagen im Wald und stellenweise ungezügelte Eventansprüche – um 
nur einige Beispiele zu nennen – sind Entwicklungen, die dringend einer Um-
kehr bedürfen. Deshalb fordern wir eine neue Waldstrategie in NRW.  

Lebendige Wälder für Mensch und Natur 
Am Wald hat sich ursprünglich der Nachhaltigkeitsgedanke entwickelt: Nicht 
mehr Holz ernten als nachwächst! Darin steckt, dem langen Wachstumsalter 
der Bäume geschuldet, jeweils mehr Vorsorge für kommende als für gegen-
wärtige Generationen. Hätte die übrige Rohstoffwirtschaft dieses menschen- 
und naturfreundliche Prinzip übernommen, wir wären heute weniger besorgt 
um die zu Ende gehenden mineralischen und biologischen Schätze der Erde. 
Der Bericht 2012 zur nachhaltigen Entwicklung in Deutschland weist aller-
dings nur eine Zielerreichungsquote von 70 % bei der Erhaltung der Vogelbe-
stände im Wald aus. Dieser einzige, ökologische Nachhaltigkeits-Indikator 
zum Wald soll bis zum Jahr 2015 100 % und damit den Status von 1975 wie-
der erreicht haben, was jedoch nicht mehr zu erreichen ist und was den unzu-
reichenden Waldnaturschutz drastisch widerspiegelt.  

Waldstrategien müssen langfristig angelegt sein, deshalb müssen die Wei-
chenstellungen für mehr lebendige Wälder jetzt erfolgen.  

NABU-Forderungen: 
1. Biodiversität im Wald muss Vorrang haben 
Wald ist Lebensraum für unzählige Tiere und Pflanzen. Je höher die biotopty-
pische Artenvielfalt, desto wertvoller ist der Wald für die Natur. Außerdem 
sind artenreiche Wälder stabiler als solche, die neben dem Produktionsholz 
nur wenigen Tieren und Pflanzen Raum bieten. Die Böden, der Wasserhaus-
halt, die Strauchschicht und die Vielfalt der Baumarten und vor allem auch 
der Totholzanteil sind die Voraussetzungen für Artenvielfalt. Die Umsetzung 
der Waldnaturschutzstrategie des Landes NRW muss durch ein entsprechen-
des Monitoring von Arten und Lebensräumen gesichert werden.  
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Wir fordern auf der Basis eines Monitorings von Arten und Lebensräumen einen 
Biodiversitätsindex für den Wald, beginnend mit dem Staats-, Kommunal- und Kirchen-
wald. 
  

2. Aufbau eines Systems ungenutzter Wälder 
Die gestiegenen Holzpreise der letzten Jahre haben vielerorts zu einer stärke-
ren Nutzung der Wälder bis hin zur Übernutzung geführt. Neben der Holz-
produktion muss Wald die bereits geschilderten weiteren Funktionen sicher-
stellen. Dazu brauchen wir ein System ungenutzter Wälder, und zwar nicht 
nur im Staatswald, sondern auch im Kommunal-, Kirchen- und Privatwald. Die 
notwendige Vernetzung ungenutzter Wälder, vor allem zwischen den 
Wildniswäldern im Staatsforst, ist ohne Einbeziehung von Wäldern in ande-
ren Besitzformen nicht erreichbar. Dabei wird es Kompromisse geben müssen, 
die zumindest einen gewissen, ungenutzen Anteil in diesen Wäldern (Totholz, 
Biotopbäume, Altbäume usw.) sichern helfen.  
 
Wir fordern entsprechend der Nationalen Biodiversitätsstrategie der Bundesregierung 
(2007) einen Anteil von mindestens 5 % ungenutzter Wälder und – um dieses Ziel zu 
erreichen – mindestens 10 % im Staatswald. Dabei sind bevorzugt ursprüngliche Wald-
standorte mit naturnahem, alten Waldbestand als ungenutzte Wälder auszuweisen. 
 

3. Wildnisgebiete vernetzen 
Wälder mit natürlicher Entwicklung müssen als Kernzonen in ein großräumi-
ges und differenziertes Waldschutzgebietssystem integriert werden, das auch 
Puffer- und Vernetzungsfunktionen übernimmt. Mit der Ausweisung von 
rund 100 Wildniswäldern auf einer Fläche von ca. 8.000 ha im Staatswald hat 
das Naturschutz-Ministerium in NRW im Jahr 2013 einen vorbildlichen Weg 
zu mehr Naturschutz im Wald eingeschlagen. Durch das Wildnisprojekt steigt 
die Quote nutzungsfreier Wälder im landeseigenen Forstbetrieb auf über 10 % 
und erfüllt damit den für öffentliche Wälder geforderten Prozentwert der 
Nationalen Strategie zur Biologischen Vielfalt. Dabei muss allerdings berück-
sichtigt werden, dass der Staatswald in NRW mit 119.917 ha nur einen Anteil 
von ca. 13 % an der Waldfläche des Landes NRW einnimmt und die 
Wildniswälder oftmals nur kleine Flächen umfassen. Ergänzend zu den An-
strengungen des Staatswaldes sind deshalb vergleichbare Anstrengungen des 
Kommunal-, Kirchen- und Privatwaldes erforderlich. Die oftmals vergleichs-
weise kleinflächigen Wildnisgebiete im Staatswald erfordern außerdem eine 
Vernetzung, um Tieren den Austausch zwischen den Gebieten zu ermögli-
chen. Das wird ohne Inanspruchnahme privater Waldflächen nicht möglich 
sein. Die Einrichtung eines Fonds aus dem öffentlichen Waldbesitz zum 
Tausch naturschutzfachlich wertvoller Flächen von Privatwaldbesitzern ist 
dazu erforderlich.  
 
 
 
 

 



 

4 POSITION 

Wir fordern eine Ausweisung von Wildnisgebieten auch für nicht-staatliche Wälder und 
eine Vernetzungsstrategie für die Wildnisgebiete, um ein großräumiges und differenzier-
tes Waldschutzgebietssystem mit Wanderkorridoren in NRW zu erreichen. 
 

4. Naturschutzgerechte Nutzungsformen 
Wo Wald der notwendigen Holzproduktion und dem Broterwerb dienen muss, 
erwarten wir eine naturschutzgerechte Nutzung. Weihnachtsbaumplantagen, 
Fichten-Stangenhölzer oder Kurzumtriebsplantagen leisten keinen oder nur 
einen geringen Beitrag zur Biodiversität. Für diese würde u.a. eine Zertifizie-
rung der Wälder nach dem Forest Stewardship Council (FSC) bessere Voraus-
setzungen schaffen. Notwendig ist eine stärkere naturschutzorientierte Aus-
bildung und Orientierung der Förster, nicht nur im Staatswald, sondern auch 
in ihrer Beratung für den Privatwald. Das Land muss eine Neufassung der 
Bewertungsdefinition für den „guten und hervorragenden Erhaltungszustand“ 
der Waldlebensraumtypen und der Populationen in Natura-2000-Gebieten 
vornehmen, die der tatsächlichen Qualität und den inhaltlichen Zielen der 
Richtlinie Rechnung trägt. In Naturschutzgebietsverordnungen hat die Aus-
nahmeregelung, dass eine „gute forstliche Praxis“ weiterhin möglich ist, in 
der Praxis die Naturschutzziele weitgehend ausgehöhlt. Eine wirksamere Re-
gelung in den NSG-Verordnungen ist deshalb unverzichtbar. Das Land soll 
zusammen mit den Naturschutzverbänden eine entsprechende Musterverord-
nung entwickeln.  
 
Wir fordern eine FSC-Zertifizierung auch für kommunale und private Laubwälder, eine 
naturschutzorientiere Ausbildung und Arbeitsweise der Förster, eine Neufassung der 
Bewertungsdefinition für den „guten und hervorragenden Erhaltungszustand“ in Natura-
2000-Gebieten und in den NSG-Verordnungen eine naturschutzgerechte Definition der 
„guten fachlichen Praxis“.  
 

5. Totholzanteil steigern 
Abgestorbene, unterschiedlich stark zersetzte Stämme und Äste beherbergen 
einen Artenreichtum, der Seinesgleichen sucht: Von Insekten über Großpilze 
bis hin zu waldbewohnenden Vogelarten. Sie alle finden in liegendem und 
stehendem Totholz Nahrung, Unterschlupf und Brutgelegenheit. Da im Wirt-
schaftswald jedoch die meisten Bäume vor ihrem natürlichen Zerfall geerntet 
werden (stark zunehmend auch durch Entnahme für Kaminholz), ist der Le-
bensraum Totholz vielerorts zur Seltenheit geworden. Um den Erhalt der bio-
logischen Vielfalt im Wald auch für zukünftige Generationen zu sichern, sind 
Programme zur Erhöhung der Totholzvorräte im Wirtschaftswald auf etwa   
10 % des Holzvorrates erforderlich.  
 
Wir fordern vom Land die Entwicklung von Programmen zur Erhöhung der Totholzvor-
räte im Wirtschaftswald auf etwa 10 % des Holzvorrats.  
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6. Windkraftanlagen im Wald – kritisch hinterfragen 
Der NRW-Windenergieerlass ermöglicht Windenergieanlagen im Wald. Dort 
heißt es: „Die Ausweisung von Gebieten für die Windenergienutzung in 
Waldbereichen kommt nach Maßgabe des Ziels B.III.3.2 des LEP NRW in Be-
tracht. Bei Einhaltung der dort genannten Bedingungen eignen sich für eine 
Ausweisung von Gebieten für die Windenergienutzung beispielsweise Kahlflä-
chen im Wald aufgrund von Schadensereignissen; eine Ausweisung kommt 
nicht in Betracht, wenn es sich um besonders wertvolle Waldgebiete (insbe-
sondere standortgerechte Laubwälder, Prozessschutzflächen) handelt.“ Im 
Windenergieerlass vom 11.07.2011 wird ergänzend festgestellt, dass sich „für 
eine Ausweisung von Gebieten für Windenergienutzung beispielsweise Kahl-
flächen im Wald aufgrund von Schadensereignissen“ eignen.  
 
Obwohl Windenergieanlagen im Wald als Ausnahme vorgesehen waren, wer-
den in der  „NRW-Windpotentialstudie“ zahllose Waldgebiete ausgewiesen 
und durch die kommunale Planungshoheit entstehen zurzeit in vielen Ge-
meinden Pläne zur Ausweisung von Vorrangzonen  im Wald oder am Wald-
rand. Im reich bewaldeten Kreis Siegen-Wittgenstein sind beispielsweise 180 
Standorte in der Planung. Die Gemeinden, in Eintracht mit ihren Gemeinde-
werken, mit Energieunternehmen und mit Investoren, führen verstärkt öko-
nomische Argumente an. Ökologische Argumente oder der Klimaschutz wer-
den immer seltener genannt.  

Die Windkraftposition des NABU NRW, verabschiedet vom Landesrat am 
16.03.2013, sieht dagegen zur Windkraft im oder am Wald vor: „In Waldge-
bieten ist in den meisten Fällen eine Windenergienutzung angesichts der öko-
logischen Beeinträchtigungen durch die notwendigen Baumfällungen, 
Zuwegungen und der Netzanbindung sowie auf Grund des Tötungsrisikos für 
streng geschützte Fledermausarten und Vogelarten wie Schwarzstorch, 
Rotmilan oder Uhu, nicht zu rechtfertigen.“ Nur Kiefer- oder Fichtenmonokul-
turen mit einem geringen ökologischen Wert können als Standorte ausgewie-
sen werden, wenn nach jeweils individueller, naturschutzfachlicher Prüfung 
keine Gefahr für Fledermäuse und Vögel besteht. 

Die tierökologischen Abstandsempfehlungen der Länderarbeitsgemeinschaft 
der staatlichen Vogelschutzwarten im Wald und zum Waldrand sind unbe-
dingt zu beachten. Beispielsweise muss zum Horst eines Schwarzstorches 
3.000 Meter Abstand eingehalten werden und zum Rotmilanhorst mindestens 
1.000 Meter. Der Rotmilan, für den Deutschland mit einem Brutbestand von 
rund 50 % weltweite Verantwortung trägt,  ist in den Mittelgebirgen NRWs 
flächendeckend vertreten. Der vom Aussterben bedrohte Schwarzstorch hat in 
NRW in den letzten Jahren wieder zugenommen und darf durch die Wind-
kraft in keinem Fall gefährdet werden. 

Der NABU NRW fordert von allen Gemeinden, Planern und Investoren eine konsequente 
Berücksichtigung des gesetzlich vorgeschriebenen Artenschutzes bei jeder Windkraftpla-
nung im oder am Wald. Fast an jedem Waldstandort sind dabei Konflikte zu erwarten, 
zu lösen oder durch Aufgabe der Planung zu entschärfen. 
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7. Erholungsfunktion des Waldes naturgerecht ausweiten 
Im dichtbesiedelten NRW kommt dem Wald eine besonders wichtige Erho-
lungswirkung zu. Diese Bedeutung steigt zudem vor dem Hintergrund der seit 
zehn Jahren ständig zunehmenden psychischen Erkrankungen, vor allem in 
den Großstädten. Spaziergänge im Wald leisten eine Ausgleichsfunktion zu 
den psychischen Belastungen in Schule,  Beruf und Alltag. Deshalb muss Wald 
weiter zugänglich und ein Hort der Erholung bleiben. Kernzonen von Schutz-
gebieten müssen jedoch frei von Wegen bleiben. Waldwege sollten aber den 
Spaziergängern vorbehalten bleiben und für private PKW-Nutzung gesperrt 
werden. Gute Beschilderungen und Parkplätze an den Waldrändern führen 
zusammen mit Sitzbänken und Schutzhütten zu einer gelenkten Besucher-
nutzung. Die Naturparke in NRW können dazu einen wichtigen Beitrag leis-
ten, wenn sie sich auf ihre ursprüngliche Zweckbestimmung besinnen und 
u.a. der Umweltbildung dienen. Wald wird allerdings immer mehr zur Kulisse 
für Freizeitevents, Mountainbike-Strecken, Geo-Caching, Rallyes, Fackelwan-
derungen usw. Diese Entwicklung muss zu Gunsten der „stillen Erholung“ 
wieder zurückgedrängt werden. 

Wir fordern vom Land Strategien, die naturschutzgerechte und gesundheitliche Erho-
lungsfunktion des Waldes weiter zu stärken und den überzogenen Freizeitdruck zurück 
zu drängen.  
 

8. Wald muss Lebensraum für Tiere sein – Nationalparke als Aus-
gangsort für Wiederbesiedlung 
Wald ist Lebensraum für viele Tierarten. Symbolisch stehen die Spechte als 
typische Waldbewohner für die Symbiose Wald und Tier, weshalb als neuer 
Schutzbegriff auch „Spechtwälder“ notwendig sind und Bäume mit 
Spechthöhlen gekennzeichnet werden müssen. Durch viele Studien ist seit 
langem der Zusammenhang zwischen Flächengröße und Anzahl der vorkom-
menden Arten bekannt. Nationalparke stellen auf Grund ihrer Größe die ge-
eignete Schutzgebietsform dar, um überlebensfähige Populationen auch für 
Arten mit großem Raumanspruch sicherstellen zu können. Neben dem Schutz 
von Tier- und Pflanzenarten kommt Nationalparken auch die Funktion als 
Ausgangsort für die Wiederverbreitung (Quellgebiete) heute bedrohter Arten 
zu (z.B. Luchs, Wildkatze, Habichtskauz).  

Naturwälder sollen in der Regel mehrere 100 Hektar umfassen, um einem 
möglichst vollständigen Inventar der charakteristischen Tier- und Pflanzenar-
ten eine langfristige Überlebensmöglichkeit bieten zu können. Wo das wegen 
der geringen Flächengröße von Natura 2000- bzw. Wald-Wildnisgebieten nicht 
möglich ist, müssen Vernetzungsstrategien den Größennachteil ausgleichen. 
Hierzu könnten Flurbereinigungsverfahren einen Beitrag leisten.  

Wir fordern Strategien zur langfristigen Überlebensmöglichkeit und Wiederbesiedlung 
von Tierarten, die auf große Flächen angewiesen sind. Naturwälder müssen den charakte-
ristischen Tier- und Pflanzenarten ein möglichst vollständiges Inventar ermöglichen. Wir 
fordern daher die Weiterentwicklung der bestehenden Waldschutzgebiete zu einem funk-
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tionsfähigen, dichten Netz von Naturwäldern abgestufter Größe, eingebettet in naturnahe 
Wirtschaftswälder. 
 

9. Strukturen optimieren, Bürgerwald schaffen 
Der öffentliche Wald ist faktisch der „Wald der Bürger“ und soll laut Bundes-
waldgesetz im Sinne des Gemeinwohls erhalten, gepflegt und bewirtschaftet 
werden. Aus Sicht des NABU wird NRW dieser Aufgabe aber nur unzureichend 
gerecht: ökologisch und ökonomisch fragwürdige Betriebsmodelle und Ver-
träge, überhöhte Wildbestände, Stellenabbau, harte Holzerntetechniken und 
massive Holzeinschläge sind Zeugen sich stark verschlechternder Rahmenbe-
dingungen und Folgen des Rationalisierungsdrucks im öffentlichen Dienst. 
Die Verschuldungskrise des Landes und vieler Kommunen machen den Wald 
in öffentlicher Hand vermehrt zum Spielball der haushaltspolitischen Sach-
zwänge. Dies und der anhaltende Unmut über die forstliche Praxis erfordern 
aus Sicht des NABU Alternativen. Der Alleinvertretungsanspruch der Forst-
verwaltung muss insbesondere für Naturschutzflächen einer Kooperation mit 
den Naturschutzverbänden und den Biologischen Stationen weichen.  

Wir fordern mittel- bis langfristig eine Absicherung aller Staatswaldflächen in Natur-
schutzgebieten durch Übertragung in eine Stiftung, um sie vor einen Verkauf an Private 
zu sichern.  Außerdem fordern wir eine Mitbestimmung der Biologischen Stationen in den 
Natura 2000-Gebieten im Wald.  

 

Verabschiedet von der NABU NRW-Landesvertreterversammlung  
am 13. Oktober 2013 
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